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Dem neuen Verwaltungsratspräsidenten der
Rhätischen Bahn wurde als Willkomm eine
Krawatte überreicht. Jetzt ist auch klar, weshalb
diesmal nur Männer in dieses Gremium ge-
wählt wurden.

*

So viele Gäste wie gestern hatte alt Regierungs-
rat Aluis Maissen wohl noch nie an seinem
Geburtstag. Er feierte gestern am RhB-Fest in
Brusio ...

*

Jetzt ist klar, weshalb alt Grossrat Leo Koch und
alt Standespräsident Stefan Hosang ihre DSP
nicht liquidieren wollen: So werden sie weiter-
hin zu schönen Anlässen eingeladen.

*

Zweimal «Abgehbrand» ! Christoph Brand ver-
lässt Sunrise, Heinz Brand die politische Büh-
ne.

*

Neu findet der 1. August jeweils am 16. Juni
statt. Und anstatt Höhenfeuer anzuzünden müs-
sen die Schweizer Kühe wieder Hörner «tra-
gen» – um daran zu erinnern, dass wir die Spa-
nier 2010 bei den Hörnern gepackt haben.

*

Sowieso wird Gelson Fernandes ab sofort in
«Tellson» Fernandes umgetauft.

*

Jener Lehrer, der seine Klasse zur Detailbe-
ratung der Umsetzung der Schweizerischen
Straf- und Zivilprozessordnung auf Gesetzes-
stufe in den Grossen Rat geschickt hat, kann da-
für nur zwei Gründe gehabt haben. Entweder
war es eine Strafaufgabe oder dann wollte er ei-
nen aktiven Beitrag an die Politikverdrossen-
heit der Jugendlichen leisten.

*

Einen aktiven Beitrag zu einer fraktionenüber-
greifenden Kommunikation hat auch der Haus-
techniker im Grossen Rat geleistet – als die
Hälfte der Mikrofone nicht funktionierte.

*
Angesichts des drohenden Schlachtens von
«heiligen Kühen» ist es verwunderlich, dass
noch keine militanten Tierschützer im Gemein-
derat aufgetaucht sind.

B L A T T S C H U S S

Seit Jahresbeginn hat der Euro
gegenüber dem Schweizer
Franken rund 10 Prozent an
Wert eingebüsst. Nur das vehe-
mente Eingreifen der Schwei-
zerischen Nationalbank konnte
Schlimmeres verhindern. Das
Ausmass der Euro-Schwäche

lässt negative Folgen für die Geschäftsentwick-
lung der vom Export abhängigen Schweizer Un-
ternehmen vermuten. Dies bliebe hierzulande
nicht ohne Folgen für die Entwicklung desAktien-
marktes.

Der Euroraum ist mit einem Anteil von mehr als 60
Prozent an den Ausfuhren der weitaus wichtigste Ex-
portmarkt der Schweiz. Eine grosse Bedeutung

kommt damit auch der Wechselkursentwicklung von
Euro und Schweizer Franken zu. In den vergangenen
Jahren wiesen die beiden Währungen eine über weite
StreckenparalleleEntwicklungauf.Dafür sorgtenicht
zuletzt die Währungspolitik der Schweizerischen Na-
tionalbank, welche auf eine stabile Entwicklung des
Frankens zielt.

Aufgrund derVerschuldungsproblematik südeuropäi-
scher Länder verlor der Euro in den vergangenen Wo-
chen und Monaten jedoch deutlich anWert. Dies nicht
nur gegen den US-Dollar, sondern vor allem gegen-
über dem Franken. Das vehemente Eingreifen der
Schweizerischen Nationalbank konnte zwar Schlim-
meres verhindern. Dennoch kommen mit der Euro-
Schwäche Probleme auf die exportorientierten
Schweizer Unternehmen zu.

Gerade Unternehmen mit einem hohen Anteil der
Kosten in der Schweiz verlieren durch die Erstarkung
des Frankens gegenüber dem Euro an Wettbewerbsfä-
higkeit. Sie können aufgrund der in Euro gerechnet
höheren Kosten nicht mit ihren europäischen Mitbe-
werbern mithalten. Zudem schmälert ein schwächerer
Euro den Umsatz und den Ertrag der vom Export in
den Euroraum abhängigen Unternehmen. Dem kön-
nen sich hierzulande auch viele börsenkotierte Firmen
nicht entziehen. Die Euro-Schwäche wird damit zu ei-
ner Gefahr für den Schweizer Aktienmarkt. Anleger
sollten derzeit vor allem Aktien von Unternehmen
meiden, welche einen hohenAnteil ihrer Kosten in der
Schweiz bestreiten und gleichzeitig einen hohen An-
teil ihres Umsatzes in Euro erzielen.

Nächste Woche stehen konjunkturseitig der Baupreis-

index für den Monat April sowie die Aussenhandels-
statistik für den Monat Mai an. In den USA liegt das
Hauptaugenmerk auf der Entwicklung des Bruttoin-
landprodukts im ersten Quartal. Am Mittwoch wird
die US-Notenbank den Zinsentscheid bekannt geben.
Die Verantwortlichen werden die Leitzinsen aus heu-
tiger Sicht unverändert beibehalten.

* Matthias Hoppler, Stv. Vorsitzender der Bankleitung
Raiffeisenbank Mittelprättigau-Davos

«Die Raiffeisen-Finanzinformation»: heute auch um
10.45 Uhr auf Radio Grischa und Radio Engiadina.

Die Raiffeisen-Finanzinformation

Schwacher Euro eine Gefahr für den Schweizer Aktienmarkt
Matthias Hoppler*

ANZEIGE

Mit Gianni Segantini ist
der Urenkel Giovannis
in der Zürcher Gastro-
nomie-Branche kein

Unbekannter: Zusammen
mit Ehefrau Simona

setzt der 41-Jährige die
geschichtsträchtige

Kreativität seiner Familie
in einem

Restaurant und Catering-
Unternehmen um.

Von Ariane Heyne

Gianni Segantini hat zwei beson-
ders ausgeprägte Kindheitserin-
nerungen. Wie er seinem Gross-
vater Gottardo Segantini immer
und immer wieder das Gesicht be-
malen durfte. Grosszügig mit dem
Pinsel. So, dass er noch heute den
Duft der Farbe in der Nase hat,
wenn er das einstige Atelier des
Künstlers und Philosophen in
Maloja betritt, das heute ein Mu-
seum ist. Und der 41-jährige En-
gadiner weiss auch noch ganz ge-
nau, wie gern gesehen Gäste aus
aller Herren Länder bei ihm da-
heim waren. «Gastfreundschaft
und Geselligkeit habe ich früh ge-
lernt, etwas anderes kannte ich
überhaupt nicht.» Ein Gut, dass er
heute von Berufes wegen weiter-
gibt: Gianni Segantini führt zu-
sammen mit seiner Frau Simona
seit zehn Jahren ein luxuriöses
Catering-Unternehmen in Zürich,
im März haben die beiden zusätz-
lich ihr eigenes Restaurant eröff-
net. Auf dessen Namen – «Segan-
tini», was sonst – würden sie oft

angesprochen. «Klar ist das ein
Vermächtnis, das viele Türen öff-
nen kann.» Doch sich lediglich
auf dem Verdienst der Vorfahren
auszuruhen, reiche natürlich bei
weitem nicht: «Unsere eigene
Leistung soll im Vordergrund ste-
hen», betont Gianni Segantini,
«auch wenn sich die Kreativität
meines Urgrossvaters Giovanni
Segantini sicherlich ein wenig in
unserem Schaffen wiederspie-
gelt.»

Einfache Gourmetküche
Gerade im Catering-Bereich,

wo die Kundschaft oft die ausge-
fallensten Wünsche habe, sei dem
Ideenreichtum kaum Grenzen ge-
setzt. Umso mehr, als dass die
Segantinis ein Volldienst-Cate-
ring anbieten und damit von der
Lokalität über die Dekoration

zum Essen und dem Personal al-
les organisieren. Dafür greifen sie
je nach Grösse des Auftrags auf
sieben bis 100 Angestellte sowie
ein riesiges Lager an Geschirr und
Acessoires zurück. Rund 150 An-
lässe werden jährlich bei ihnen
gebucht, an denen frisch vor Ort
gekocht wird. Lediglich die Vor-
bereitungen geschehen in einer
grossen Produktionsstätte in Ad-
liswil, die auch gewisse Arbeits-
schritte des Restaurants «Seganti-
ni» übernimmt. «Eine Synergie,
die wir gern nutzen», wie Gianni
Segantini sagt. Immerhin ist dem
32-plätzigen Lokal im Kreis 4 nur
eine sehr kleine Küche eigen, die
sich allerdings auch auf das We-
sentliche beschränke: «Wir wol-
len eine einfache Gourmetküche
mit regelmässig wechselndem
Speiseangebot regionaler Produ-

zenten ohne viel Chichi», fasst
der gelernte Hotelfachangestellte
zusammen. So, dass das «Segan-
tini» schlicht und einfach ein Ort
sei, an den man gern hingehe, gut
esse und freundlich bedient wer-
de. Und nicht zu vergessen: an
dem das Ambiente stimmt.

Zum Lokal gehört nämlich ein
lauschiger Kamelieninnenhof ge-
nau so wie die Spiegelkunst Ugo
Rondinones an Wänden und De-
cken und Kissen sowie Speisekar-
ten aus edelster Seide. Letzteres
kommt nicht von ungefähr, wur-
de doch das «Segantini» bis vor
kurzem als «Seidenspinner» von
Andi Stutz geführt.

Werbefenster in eigener Sache
Und kaum ist das Restaurant

unter ihrer beide Fittiche ins Lau-
fen gekommen, haben die Gastro-
nomen bereits weitere Ideen: ein
kleines Hotel vielleicht oder ein
zusätzliches Speiselokal. Und
dies nicht nur, weil sich das «Se-
gantini» bislang so wunderbar als
Werbefenster für den gleichnami-
gen Catering-Betrieb eigne: «Wir
brauchen halt auch immer wieder
eine neue Herausforderung»,
schmunzeln die Eltern zweier
Kinder. Doch egal, was sie tun,
wichtig sei ihnen, stets präsent zu
sein. So, dass sie selbstverständ-
lich allabendlich an der Anker-
strasse ihre Gäste begrüssen oder
bei Catering-Anlässen auch mal
selbst servieren. «Wir wollen un-
serem Unternehmen ein Gesicht
geben», betont Gianni Segantini.
Nicht nur den berühmten Namen.

www.segantini.ch

S T R E I F L I C H T

Mehr als ein berühmter Name

Geben ihrem Gastronomie-Unternehmen ein Gesicht: Gianni
und Simona Segantini. (hey)

B ä r

Gut vorbereitete Münstertaler
Ein weiterer Bär hat das

Münstertal besucht.
Aus welcher Linie er

stammt, ist noch
unbekannt. Das

Münstertal ist für den
Besuch eingerichtet.

Das Münstertal kennt sich mittler-
weile mit Bärenbesuchen aus: Laut
Jagdinspektor Georg Brosi müs-
sen keine speziellen Massnahmen
mehr ergriffen werden. Die bären-

sicheren Abfallkübel wurden in-
nerhalb von 24 Stunden montiert,
bestellt waren sie schon lange. Die
Imker wissen, dass sie ihre Häus-
chen schützen müssen, und die
Schafhalter treiben ihre Herden in
der Nacht wieder zusammen. «Die
Biosphäre Val Müstair hat sehr gut
vorgespurt», so Brosi gestern auf
Anfrage.

In letzter Konsequenz müssen
nun die Münstertaler wieder da-
rauf achten, dass keine Abfälle im
Freien herumliegen, und sie soll-

ten ihre Tiere nicht mehr draussen
füttern, wie schon beim letzten Bä-
renbesuch. «Wichtig ist, dass die
Leute die Bärenkübel auch richtig
benutzen», stellt Georg Brosi klar.

Selber identifizieren
Aus welcher Linie der Bär

stammt, der sich am Donnerstag
einem Polizisten im Münstertal ge-
zeigt hat, ist noch unklar. Die Ver-
antwortlichen im Trafoi haben
kürzlich eine Haarprobe eines Bä-
ren, der sich in der Nähe zur

Schweizer Grenze aufhielt, zur
Identifikation eingeschickt. Aber
ob es gerade dieses Tier war, das
am Donnerstag in der Schweiz ge-
sehen wurde, ist nicht klar, da ins-
besondere männliche Jungbären
weite Wanderungen in kurzer Zeit
machen.

«Wenn wir an Material, also Kot
oder Haare, herankommen, wer-
den wir den Bären selber identifi-
zieren», erklärt Brosi. Denn nur so
ist ganz klar, wessen Nachkomme
der neue «Bündner Bär» ist. (na)


